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Liebe Freundinnen, liebe Freunde,

ich hoffe, dass Ihr alle ein gutes Weihnachtsfest und eine
anständige Silvesterparty hattet, um nun mit neuer Kraft in
das Jahr 2002 einzusteigen. Nachdem das vergangene Jahr
sehr maßgeblich von der Kommunalwahl geprägt und in
seinem Ergebnis für die Junge Union Osnabrück-Land im
Wesentlichen auch recht erfolgreich war, stehen wir nun
wieder vor neuen Herausforderungen, haben andere Aufga-
ben zu bewältigen. Ich bin aber der festen Überzeugung, dass
wir als Junge Union sehr gute Voraussetzungen haben, die positive Entwicklung der
letzten Jahre fortzusetzen und auch weiterhin erfolgreich die Politik im Landkreis
Osnabrück mitzugestalten.

Am Anfang des Jahres 2002 geht es auch im Osnabrücker-Land einmal mehr um
Personalfragen. Im Februar werden die CDU-Mitglieder in unseren zwei Bundes-
und vier Landtagswahlkreisen in Urabstimmungen eine Antwort darauf geben,
welche Kandidaten bei den Bundestagswahlen 2002 und den darauffolgenden
Landtagswahlen für unsere Region ins Rennen gehen sollen. Mit besonderer
Spannung wird hierbei, auch besonders aus Sicht der Jungen Union, das Ergebnis für
den  Bundestagswahlkreis 39 erwartet, der neben der Stadt Osnabrück auch die
umliegenden Landkreisgemeinden umfasst. Für die Nachfolge von Prof. Dr. Hornhues
bewirbt sich, wie die meisten von Euch wohl schon gehört oder gelesen haben,
neben dem CDU-Kreisvorsitzenden und Bürgermeister der Stadt Osnabrück,
Burkhard Jasper, mit dem 32-jährgen Politiologen Thomas Spieker aus
Georgsmarienhütte auch ein JUler aus unserem Landkreis für eine Kandidatur.

Auf unserer diesjährigen Klausurtagung haben wir uns als JU- Kreisvorstand dem
einstimmigen Votum des Vorstandes der CDU Georgsmarienhütte angeschlossen
und ebenso einmütig unserem ehemaligen Kreisvorsitzenden, Thomas Spieker, die
volle Unterstützung der Jungen Union Osnabrück-Land zugesagt.

 Wir werden uns als Junge Union  für eine faire und konstruktive Kontroverse im
Vorfeld der Urwahl am 26.Februar 2002 einsetzen, im Rahmen derer beide
Aspiranten sowohl in der Stadt als auch im Landkreis Osnabrück die Möglichkeit
erhalten müssen, sich den CDU-Mitgliedern als der geeignete Bundestagskandidat
zu präsentieren.

Ebenso hat der Kreisvorstand im Rahmen seiner Klausurtagung wichtige Eckpunkte
unserer gemeinsamen Arbeit in den kommenden Monaten diskutiert und verab-
schiedet. Zum einen soll uns eine Projektgruppe unter Beteiligung aller interessier-
ten Mitglieder zu einer,  insbesondere für Jugendliche attraktiveren Außendarstellung
verhelfen. Sowohl im Rahmen der Presse-, Marketing und Öffentlichkeitsarbeit als
auch im Hinblick auf Veranstaltungen und Aktionen, soll es unser Ziel sein, Ideen und
Vorstellungen nicht nur zu formulieren oder intern zu diskutieren, sondern unsere
vielseitige Arbeit auch gewinnbringend auf den verschiedensten Wegen zu trans-
portieren. Zum anderen soll eine Arbeitsgruppe, in enger Zusammenarbeit mit den
Regionalbeauftragten und den Ortsvorsitzenden, auf eine höhere Effizienz sowie
eine stärkere Fokussierung der Kreisverbandsarbeit auf die Interessen und Belange
der Ortsverbände und Mitglieder hinwirken. Gerade als politische Jugendorganisa-
tion können wir nur dann erfolgreich sein, wenn es uns gelingt, möglichst viele
Mitglieder und Neumitglieder in unsere Arbeit einzubinden.

 Inhaltlich werden wir uns im ersten Halbjahr mit der Finanznot der Kommunen
im ländlichen Raum und insbesondere natürlich im Landkreis Osnabrück beschäf-
tigen. Ein Problem, aus dem häufig viele weitere erwachsen und das die aktiven
Kommunalpolitiker unter Euch wohl nur zu gut kennen. Im zweiten Halbjahr
werden wir uns im Hinblick auf die Bundestagswahl mit wirtschaftspolitischen
Fragen beschäftigen und damit ein Thema besetzen, das zweifellos auch den
anstehenden Wahlkampf maßgeblich prägen wird.

Ich würde mich über Eure Mitarbeit und Unterstützung bei diesen und anderen
Projekten und Themen freuen und hoffe auf ein Wiedersehen bei einer der nächsten
Veranstaltungen.

mit den besten Grüßen

Björn Flaßpöhler
-Kreisvorsitzender-

>> KMV  2001 <<

Von Matthias Weber
Der alte bleibt auch der neue Kreisvorsitzende. Mit großer
Mehrheit wurde Björn Flaßpöhler aus Melle in seinem Amt
bestätigt. Weiterer wichtiger Punkt bei unserem Zusam-
mentreffen in Wallenhorst war das Abschneiden der JU bei
der Kommunalwahl.

„Vor einem Jahr haben wir gesagt, dass der Gradmesser
unserer Arbeit das Abschneiden bei der Wahl sein soll“, betonte
Flaßpöhler in seinem Rechenschaftsbericht, „nun können wir
zufrieden auf das Ergebnis blicken und stellen fest, dass die JU
mit 40 Mandatsträgern nun noch stärker in der kommunalen
Politik unseres Landkreises verankert ist.“

Ein wichtiger Grund für das gute Abschneiden sei zum einen
das Ziel der JU gewesen, neben der CDU ihr eigenes Profil zu
schaffen. Und zum anderen habe man es landkreisweit durch
einen engagierten Wahlkampf vor Ort geschafft, die Inhalte und
Kandidaten der JU gewinnbringend in die Öffentlichkeit zu
tragen.

Ein weiteres sehr erfreuliches Resultat der Kommunalwahl sei
die Wahl des JU-Spiutzenkandidatens, Andreas Quebbemann,
in den Kreistag des Landkreises Osnabrück gewesen. „Hier-
durch haben wir nach 1996 ein weiteres mal zum wichtigen
Verjüngungsprozess der CDU-Kreistagsfraktion beitragen kön-
nen“, betonte Flaßpöhler.

In seinem Referat „Deutschland und Europa – neue sicherheits-
politische Aufgaben der Union“, verteidigte der Wallenhorster
Bundestagsabgeordnete Prof. Dr. Karl-Heinz Hornhues die
Militärschläge der USA auf Afghanistan. Dem Terrorismus dür-
fe keine Chance gegeben werden, so Hornhues in seiner 45-
minütigen Rede.

Der neue Kreisvorstand der Jungen Union besteht aus: Micha-
el Erdhaus (stellvertr. Vorsitzender, Alfhausen), Katharina
Grundt (stellvertr. Vorsitzende, Bramsche), Mathias Weber
(Referent für Informations- und Öffentlichkeitsarbeit, Melle),
Maike Wagner (Geschäftsführerin, Bad Iburg), Hendrik
Lüchtefeld (Schatzmeister, Georgsmarienhütte) sowie den
Beisitzern Sascha Tobergte (Georgsmarienhütte), Hanno Huf-
lage (Quakenbrück), Christian Wiermer (Bad Iburg), Jens Hol-
ger Freese (Bohmte), Marion Raeder (Alfhausen), Josefin Weg-
lage (Neuenkirchen) und Katharina Hoppen (Wallenhorst).

Neuer Kreisvorstand gewählt

Der neue Kreisvorstand auf seiner Klausurtagung in Göhrde.
vorne: Hendrik Lüchtefeld, Sascha Tobergte, Katharina Grundt,
Maike Wagner, Marion Raeder, Josephine Weglage
hinten: Hanno Huflage, Jens-Holger Freese, Michael Erdhaus,
Björn Flaßpöhler (v.l.n.r.)
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von Michael W. Erdhaus
Schröder hatte es sich so einfach

gedacht: Die Arbeitslosenzahl, an
der er stets gemessen werden woll-
te, lag bei Amtsübernahme im
Herbst 1998 bei knapp vier Millio-
nen. Er wusste, dass schon jährlich
mehr als 150.000 Arbeitnehmer
aufgrund der demographischen Ent-
wicklung aus dem Erwerbsleben
ausscheiden würden. Auf vier Jahre
bezogen, hätte er bei nur mäßiger
Konjunktur locker die angepeilte
Hürde von 3,5 Millionen Arbeitslo-
sen allein durch das Ausscheiden
Älterer erreichen müssen. Doch es
kam anders. Das Wachstumsklima
verschlechterte sich im Laufe des
Jahres 2000, die Binnenkonjunktur
ließ – weit vor dem 11.09.2001 –
nach. Durch weitere Regulierun-
gen auf dem Arbeitsmarkt und vor
allem durch die unterlassene Re-
form des Arbeitsrechts, die mehr
Flexibilität für die Verantwortlichen
in den Unternehmen hätte bringen
müssen, wurde die Schwelle, ab der
wirtschaftliches Wachstum auch
mehr Beschäftigung bringt, in die
Höhe getrieben: erst bei über zwei
Prozent Wachstum reagiert der
Arbeitsmarkt positiv. So musste es
bei den politischen und ökonomi-
schen Rahmenbedingungen im Jahr
2001 zwangsläufig zur steigenden
Arbeitslosigkeit kommen. Doch in
welchen Bereichen besteht ein
Arbeitskräftepotenzial?

Der Niedriglohnsektor
und das Versagen der

Tarifparteien

Die zunehmende Rationalisierung,
die Globalisierung, das Auftreten
neuer Technologien und eine grö-
ßer werdende Mobilität der Pro-
duktionsfaktoren haben den Druck
auf einfache Tätigkeiten verstärkt.
Dies gilt besonders für den industri-
ellen Sektor, wodurch diese Arbeit
aus Deutschland heraus verlagert
worden ist; im Gegensatz zu einfa-
chen Dienstleistungen, die oftmals
an den Erfüllungsort gebunden sind.
Hier besteht ein erhebliches
Arbeitskräftepotenzial, wie die alte
630 DM-Regelung gezeigt hat. Doch
die Gewerkschaften und Arbeitge-

Das süße Gift der Subvention
oder wie man dem Markt misstraut

[In dieser Rubrik „Mit
spitzer Feder“ wollen
wir den innerparteili-
chen Diskurs über die
Programmatik der
Union und deren Un-
terscheidbarkeit zu an-
deren Parteien wieder-
beleben.]

Mit spitzer Feder

berverbände haben in den vergan-
genen Jahrzehnten aus den flä-
chendeckenden Mindesttarif-
normen Standardbedingungen ge-
macht. Gerade im Bereich der nied-
rig Qualifizierten stieg der Arbeits-
lohn samt Lohnnebenkosten weit
mehr als die Produktivität. So haben
die Tarifparteien einen Niedriglohn-
sektor verbaut und die Kosten der
Arbeitslosigkeit der Gesellschaft,
sprich dem Steuer- und Abgaben-
zahler, überantwortet. Das Ergeb-
nis: Mehr als 40 Prozent sind länger
als zwölf Monate arbeitslos, weil sie
eben diesem Milieu entstammen
und keine Beschäftigung mehr fin-
den.

Wunderwaffe
Kombilohn?

Deshalb ist eine heiße Debatte
darüber entstanden, ob man die
Bereitschaft, niedrig entlohnte Ar-
beit aufzunehmen, durch finanziel-
le Förderung erhöhen kann. Dabei
bieten sich zwei Wege an: Zum ei-
nen können – wie seit Mitte der
90er Jahre vielerorts praktiziert –
Lohnsubventionen gewährt wer-
den, indem Zuschüsse zum Lohn
gezahlt werden, z.B. als Entlastung
bei den Sozialversicherungsbeiträ-
gen. Zum anderen kann eine Ein-
kommenssubvention an den Arbeit-
nehmer gewährt werden, der ne-
ben staatlichen Transferleistungen
wie der Sozialhilfe noch ein Ein-
kommen aus Erwerbsarbeit haben,
das nur zu einem Teil auf die Sozial-
transfers angerechnet wird. Daraus
ist die Idee des „Kombilohns“ ent-
standen. Den mittlerweile vielfälti-
gen Modellen der Kombination aus
Arbeitseinkommen und staatlicher
Transferleistung ist gemein, dass sie
einerseits ein auskömmliches
Grundeinkommen garantieren, an-
dererseits aber auch die Aufnahme
von Arbeit fördern wollen. An sich
eine gute Idee. Doch bergen diese
Modelle Gefahren, die von Subven-
tionen allgemein bekannt sind: Lohn-

subventionen können dazu führen,
dass nicht-bezuschusste Arbeitsver-
hältnisse durch bezuschusste ersetzt
werden. Es drohen daher nicht un-
erhebliche Mitnahmeeffekte. Und
bei der Einkommenssubvention
kann das erzielte kombinierte Ge-
samteinkommen über denen der
unteren Tarifgruppen liegen, die
keine staatlichen Sozialtransfers er-
halten. Bei den Modellen des Bürger-
gelds oder der negativen Ein-
kommenssteuer kann sich die staat-
liche Förderung bis weit in den un-
teren Mittelstand hineinziehen. Das
verursacht eine verfassungsrecht-
lich bedenkliche Ungleich-
behandlung. Bei einer breiten und
dauerhaften Anwendung droht ein
fiskalpolitisches Abenteuer ohne
Aussicht auf ein berechenbares Aus-
maß der Kosten. Die breite Anwen-
dung in dem zur Zeit anvisierten
Einkommensbereich von 325 bis
897 Euro ist auch allein deshalb frag-
lich, weil in der sich zunehmend
ausdifferenzierenden Arbeitswelt
immer weniger unterschieden wer-
den kann zwischen Teilzeit und
Vollerwerbszeit mit unregelmäßi-
ger, flexibler Arbeitszeiteinteilung,
zwischen Kurzarbeit und Ruhepau-
sen, einem „Sabbatical“.

„Gut gemeint als Gegen-
teil von gut gemacht“

Mit dem fließenden Übergang
zwischen den Erwerbsformen ver-
schwimmen auch die Grenzen, die
eine allein am Einkommen ausge-
richtete generelle Subvention aber
dringend braucht. Und gesellschafts-
politisch ist eine Subvention weiter
Schichten gefährlich: Wer trägt die
Milliarden Kosten für solche Pro-
gramme, wenn auf der einen Seiten
Steuern, Abgaben und Staatsquote
deutlich gesenkt werden sollen, an-
dererseits aber schon neue Kosten
bei der Familienförderung, der Bil-
dung und der Sicherheit begründet
werden? Was ist, wenn sich die hun-
dert Tausenden von Begünstigten
an die Subventionsgewährung ge-
wöhnen? Wer wird bei der
Unfinanzierbarkeit solcher Konzep-
te, die sich bei der Missachtung des
Marktes und der prioritären Bevor-
zugung staatlicher Intervention frü-
her oder später erweisen wird, den
politischen Mut zur Umkehr haben?
Der Kombilohn als süßes Gift der
Subvention hat eben gewichtige
Nachteile, welche zeigen, dass „gut

gemeint“ nicht selten das Gegen-
teil von „gut gemacht“ ist; und das
erst recht bei zu hoher Dosierung.

Kombilohn nur als
letztes Mittel – statt

dessen Lohnspreizung

Der Kombilohn sollte daher nur
als letztes Mittel eingreifen. Nur
bezogen auf bestimmte Zielgrup-
pen wie die schwervermittelbaren
Langzeitarbeitslosen. Und nur zeit-
lich befristet, um die Mitnahme-
und Gewöhnungseffekte zu mini-
mieren und die Kosten zu begren-
zen. Statt dessen sollte der Niedrig-
lohnbereich von den Tarifparteien
wieder zugelassen werden. Ihre
Aufgabe muss es sein, einfache
Tätigkeiten zu geringen Löhnen
zuzulassen. Notfalls muss durch
tarifpolitische Reformen diese
Lohnspreizung erzwungen wer-
den. Untersuchungen aus anderen
vergleichbaren Ländern zeigen,
dass die allermeisten Niedrig-
qualifizierten nach einem Jahr eine
besser bezahlte Tätigkeit bekom-
men haben. Nur durch „training
on the job“ und Bewährung im
Beruf. Die Diskussion über den
Niedriglohnbereich ist ein Beleg
dafür, dass wir wieder mehr auf
die Marktkräfte vertrauen sollten
– zuletzt weil alles andere auf Dau-
er unbezahlbar ist. Dabei muss sich
der Arbeitnehmer stärker als „Un-
ternehmer seiner eigenen Arbeits-
kraft“ sehen, was auch dazuführen
kann, dass er zeitweise neben sei-
nem Hauptberuf eine geringfügige
Beschäftigung annehmen muss.
Niemand darf sich zu schade dafür
sein, das in seiner Macht stehende
zu tun, um aus eigener Kraft sei-
nen Lebensunterhalt und das sei-
ner Familie zu sichern.

Droht durch eine
stärkere Lohnspreizung

eine Massen-
verelendung?

Gegen eine stärkere Lohn-
spreizung wird häufig eingewandt,
dass sie notwendigerweise eine
Verelendung breiter Massen nach
sich ziehe, wie man in den USA

„Der Ruf darf nicht lauten: Du, Staat, schütze mich und hilf mir, sondern
umgekehrt: Kümmere du, Staat, dich nicht um meine Angelegenheiten, sondern
gib mir so viel Freiheit und lass´ mir von dem Ertrag meiner Arbeit so viel, dass
ich meine Existenz, mein Schicksal und dasjenige meiner Familie selbst gestalten
kann.“ (Ludwig Erhard, 1955)

Der Niedriglohnsektor als Arbeitskräftereservoir –
warum der Kombilohn keine Wunderwaffe ist
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von Andreas Schwegel
stellvertretender Landesvorsit-
zender und innenpolitischer Spre-
cher der JU Niedersachsen

Die verheerenden Terroran-
schläge gegen unseren Verbünde-
ten USA und die militärische Inter-
vention gegen das afghanische
Taliban-Regime werden erhebliche
Auswirkungen auch auf die
Sicherheitsarchitektur bei uns in

Deutschland haben. Mit Blick auf
das Streitkräfteprofil der Bundes-
wehr fallen vor allem zwei Proble-
me ins Gewicht, die politischen
Sprengstoff in sich bergen.

Erstens: Die Kriegs- und Konflikt-
formen der Zukunft, wie wir sie
etwa in Gestalt der asymmetrischen
Kriegführung durch Terroristen er-
leben, lassen den Fall der klassischen
Landesverteidigung immer stärker
in den Hintergrund treten. Gefragt
ist künftig der „Expeditionssoldat“
(Helge Hansen). Diesem soldati-
schen Anforderungsprofil entspricht
aber am ehesten - und der Trend in
den europäischen NATO-Staaten
geht unabweisbar in diese Richtung
- eine hochqualifizierte Freiwilligen-
armee. Die jetzige Strukturreform
der Bundeswehr wird nicht nur ih-
rer Unterfinanzierung wegen schei-
tern. Eher früher denn später wird
die Debatte um die Zukunft der
Wehrpflicht in Deutschland wieder
aufflammen. Die Union wird genau
überlegen müssen, ob ihr Festhal-
ten an einer flexiblen Wehrpflicht
noch Sinn macht und sich mit den
sicherheitspolitischen Erfordernis-
sen in Einklang bringen läßt.

Zweitens: Die Einsatzoptionen der
Bundeswehr müssen die fließenden

Grenzen zwischen innerer und äu-
ßerer Sicherheit viel stärker als bis-
her berücksichtigen. Ein Innenein-
satz der Bundeswehr wird häufig
mit dem Argument abgelehnt, es sei
strikt zwischen innerer und äuße-
rer Sicherheit zu trennen, und die
Bundeswehr müsse auf die Aufgabe
beschränkt bleiben, die äußere Si-
cherheit zu schützen. Diese Diffe-
renzierung ist nicht mehr zeitge-
mäß. Terroristen wenden zuneh-
mend im Sinne einer asymmetri-
schen Kriegführung militärische
Strategien an, und es ist seit dem
Zusammenbruch des Ostblocks kei-
ne Utopie mehr, daß terroristische
Organisationen sich in den Besitz
von Massenvernichtungsmitteln
bringen. In diesem Zusammenhang
sei nur an den Nervengasanschlag
in der Tokioter U-Bahn von 1995
erinnert.

Moderne Infiltrations- und
Subversionsmethoden lassen es also
nicht mehr zu, klar zwischen inne-
rer und äußerer Sicherheit zu tren-
nen. Die rechtlichen und tatsächli-
chen Möglichkeiten dafür zu schaf-
fen, daß die Bundeswehr auch bei

Bedrohungen durch den sog.
Superterrorismus im Innern einge-
setzt werden kann, ist dringend ge-
boten. Über entsprechende Befug-
nisse verfügen schon heute die
Streitkräfte der USA, und auch in
unseren europäischen Nachbarlän-
dern wie etwa in Frankreich, Groß-
britannien und in den Niederlanden
ist der Einsatz von Spezialeinheiten
der Armee zur Bekämpfung des
Terrorismus zulässig.

Die Debatte über Deutschlands
„innere“ Sicherheitsarchitektur
reicht noch erheblich weiter. Wenn
die Grenzen zwischen innerer und
äußerer Sicherheit immer stärker
verwischen, ist auf den folgenden
Gebieten ein Umdenken im Sinne
von mehr Sicherheit unerläßlich:

- Ausbau der nachrichtendienstli-
chen Aufklärungskapazitäten im Be-
reich des Ausländerextremismus,
insbesondere des Islamismus

- Verbesserung der informationel-
len Vernetzung von Bundeswehr,
Bundesgrenzschutz, Polizei und
Nachrichtendiensten

- Ausbau polizeilicher und militä-
rischer Spezialkräfte zur Bekämp-
fung des Terrorismus

- Stärkung der kriminalpolizeili-
chen Schaltstellen auf europäischer
Ebene (EUROPOL) und Bundes-

ebene (Bundes-
kriminalamt)

- massiver Aus-
bau des zivilen
Katastrophen-
schutzes, insbe-
sondere im Be-
reich der ABC-
Abwehrmaßnahmen

Klar ist natürlich, daß die „klassi-
schen“ Problemfelder der inneren

Sicherheit nicht zu vernachlässi-
gen sind. Sie werden insbesondere
auf landespolitischer Ebene weiter-
hin einen gewichtigen Stellenwert
einnehmen.

Wenn die CDU, wie es etwa Ro-
land Koch fordert, im Wahlkampf
verstärkt auf Themen wie Sicher-
heit und Identität setzen soll, bieten
sich mit der angerissenen Themen-
palette beträchtliche Profilierungs-
chancen. Tabubrüche sind gezielt
einkalkulieren. Nur so kann die
Union ihre Bindekraft auch in das
konservative Wählerspektrum hin-
ein voll entfalten und möglicher-
weise Mobilisierungseffekte im
Nichtwählerlager erzielen.

Globaler Terrorismus
-  Konsequenzen für unsere Sicherheitspolitik -

sehen könne. Zunächst ist festzu-
stellen, was leider in Vergessenheit
zu geraten scheint: Niedrige Löhne
sind meistens mit einer entspre-
chend niedrigen Produktivität der
Arbeitskräfte verbunden. Wenn also
der Arbeitsmarkt auch nur irgend-
wie ein „Markt für Arbeit“ sein soll,
dann muss der Preis für Arbeit,
sprich der Lohn, in einem Verhält-
nis zu der Produktivität stehen. Es
ist durch eine stärkere Lohn-
spreizung auch kein „race to the
bottom“, also ein Lohnabfall ins Bo-
denlose, zu befürchten. Die Lohn-
aushandlung erfolgt ja nach wie vor
regelmäßig durch die Tarifpartner
autonom. Der einzelne Beschäftig-
te wird so grundsätzlich durch die
Kollektivität seiner Interessenver-
tretung geschützt. Entscheidend ist
aber: Die Dynamik und der wesent-
liche Vorteil im Wettbewerb der
Unternehmen liegen eben nicht in
absoluten, sondern in den vergleich-
baren  Vorteilen. Wenn ein Unter-
nehmen also durch Innovation er-
folgreich ist und die Lohnkosten
durch die Produktivität gerechtfer-
tigt sind, dann profitieren alle von
dieser Entwicklung; auch die Ar-
beitnehmer mit einfacher Qualifi-
kation.

Die Utopie gleicher
Einkommensverhältnisse

Nun gibt es nicht wenige, die nach
dem platten „reich-arm-Schema“
die wachsende Ungleichheit in der
Einkommensverteilung beklagen,
welche eine steigende Lohn-
spreizung nach sich zieht. Diese tief
verwurzelte und weit verbreitete
Ansicht entstammt dem Sozialmief
der egalitären modernen Industrie-
gesellschaft, in der man glaubte, mit
fast endlosem Wirtschaftswachstum
auch nur jede materielle Uneben-
heit durch Umverteilung „gleich-
machen“ zu können. Diese Utopie,
deren eigentlichen Grenzen schon
nach der Ölkrise erkennbar waren,
hat zu der hohen Steuer- und
Sozialabgabenlast, die den Faktor
Arbeit immens verteuert hat, sowie
zur gigantischen Staatsverschuldung
geführt, die die junge Generation
noch lange tragen muss. So ist diese
These im Grundsätzlich falsch, wie
sie es im Konkreten ist: Hierzulan-
de wird es nie eine so große Diffe-
renziertheit der Lohnstruktur ge-
ben wie in den angelsächsischen
Ländern. Die untere Grenze einer
Einkommensentwicklung wird
durch die Verletzung der „Sitten-
widrigkeit“ erreicht, die bei 60-65
Prozent des üblichen Tariflohns
angesetzt wird, und durch die Men-

schenwürde, da die Erwerbsarbeit
untrennbar mit ihrem personalen
Träger verbunden ist. Das ent-
spricht im Übrigen dem anerkann-
ten Gesellschaftsmodell in
Deutschland. Der Hinweis auf die
Situation in den USA ist daher in-
formativ, aber wenig hilfreich. Ab-
gesehen davon, dass es wohl keine
größere Ungleichheit gibt als zwi-
schen Besitzern und Suchenden von
Arbeit; und das umso mehr, je ge-
ringer die Chancen auf dauerhafte
Reintegration in den Arbeitsmarkt
sind. Das sollten all diejenigen wis-
sen, die dem süßen Gift der staatli-
chen Subvention das Wort reden.
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Und wenn ich dann gefragt wer-
de, was mich zu der Kandidatur
bewogen hat, dann antworte ich
folgendes:

1.) Ich stehe privat als Familienva-
ter und hauptberuflich als Geschäfts-
führer im Deutschen Bundestag, der
25 niedersächsischen und bremi-
schen CDU-Bundestagsabgeordne-
ten auf der Leitungsebene zu-
arbeitet, mitten im Leben.

2.) Ich kann mich in Berlin sofort
für diesen Wahlkreis in´s Zeug le-
gen.

Langen Anlauf oder Schonfrist
brauche ich hier wie dort nicht mehr.

Ich weiss, wie an der Spree
Diskussions- und Entscheidungs-
wege verlaufen.

3.) Ich biete eine Perspektive und
stehe für einen neuen, kommunika-
tiven und frischen Politikstil. Ich
scheue mich auch nicht, mit neuen
Ideen mal anzuecken.

4.) weil ich die besseren Kontakte
für Georgsmarienhütte, für Osna-
brück, für Hagen, für Belm, für
Hasbergen und für Wallenhorst
habe.

und 5.) weil ich mich wieder mit
Familie, Haut und Haaren diesem
schönen Osnabrücker Land und der
Stadt Osnabrück verschreiben will.

Ich brauche Eure Unterstützung,
damit ein frischer Wind durch die-
sen Wahlkreis Osnabrück-Stadt
wehen kann.

Mit herzlichem Gruß verbleibt
Euer

Thomas Spieker

Liebe Freundinnen und Freunde,

zunächst wünsche Ich Euch allen
noch ein frohes neues Jahr, Glück,
Gesundheit, Zufriedenheit, Erfolg
und was sonst noch so alles dazuge-
hört. Dieses Jahr 2002 wird ein ent-
scheidendes Jahr für die junge Ge-
neration. Es geht darum, das rot-
grüne Experiment nach vier Jahren
zu beenden. Diese Republik ist

schon in zu vielen Bereichen in den
Tabellenkeller gefallen.

Im EU-Vergleich hält Deutschland
bei vielen wichtigen Wirtschaftsda-
ten (Wachstum, Inflationsrate, Ar-
beitslosenquote) die rote Laterne.
Erst kürzlich mussten wir im Global
Entrepreneurship Monitor feststel-
len, dass Deutschland etwa in Sa-
chen neue Existenz-gründungen auf
Platz 22 von 29 wichtigen Industrie-
nationen zurückgefallen ist.

Und die PISA-Studie ist ja auch in
aller Munde. Das kann so nicht wei-
tergehen.

Wir dürfen uns die Schröder-Show
nicht länger bieten lassen.

Ich will mithelfen, für die Men-
schen in der Stadt Osnabrück und
im Osnabrücker Land eine bessere
Politik zu machen. Ich glaube, dass
ich mit Euch zusammen etwas neu-
es in Gang setzen kann.

Viele Menschen im Wahlkreis Os-
nabrück-Stadt bestärken mich in
diesen Tagen mit ihren positiven
Reaktionen in meinem Entschluss,
bei der Urwahl am 26. Februar 2002
in der Freizeitlandhalle in Hasbergen
zu kandidieren. Sie freuen sich, dass
die Wahl auch eine wirkliche Aus-
wahl darstellt.

Ich bin die bessere Wahl ! Junge Union votiert für
Thomas Spieker

Auf seiner Klausurtagung in
Göhrde am Wochenende hat sich
der Kreisvorstand der Jungen Uni-
on (JU) im Landkreis Osnabrück
einstimmig für eine Bundestags-
kandidatur des ehemaligen JU-
Kreisvorsitzenden Thomas
Spieker aus Georgsmarienhütte
ausgesprochen. Aus Sicht der Jun-
gen Union, so der jetzige Amtsin-
haber Björn Flaßpöhler, sei es von
großer Bedeutung, dass der Kan-
didat für die Nachfolge von Prof.
Dr. Hornhues antrete.

Die Fähigkeiten des 32-jährigen
Politologen Spieker seien optimal
auf die Aufgaben eines Bundestags-
abgeordneten zugeschnitten. Eben-
so sehe es die Junge Union als rat-
sam an, einen Kandidaten zu benen-
nen, der auch durch sein relativ jun-
ges Alters die Möglichkeit habe, sich

Flaßpöhler: „Qualifikation und Alter sprechen
für den 32-jährigen Georgsmarienhütter“

langfristig für die Interessen der
Region auf Bundesebene einzuset-
zen.

„Diese wichtigen Voraussetzun-
gen treffen für Thomas Spieker ein-
deutig zu“, betonte der JU Vorsit-
zende. Neben seinem sehr erfolg-
reichen Engagement als Kreisvor-
sitzender der Jungen Union Osna-
brück-Land, war er ebenso in der
Internationalen Komission der Jun-
gen Union Deutschlands aktiv und
habe hier bereits außenpolitische
Erfahrungen sammeln können. Zu-
dem seien die Kontakte und Erfah-
rungen, die Spieker durch seine lang-
jährige Funktion als Büroleiter der
Niedersächsischen Landesgruppe
im Bundestag geknüpft beziehungs-
weise gemacht habe, eine optimale
Voraussetzungen für die Arbeit als
Abgeordneter .

Von Thomas Spieker

www.thomasspieker.de
Der Bewerber um die CDU-

Bundestagskandidatur im Wahlkreis
39, Thomas Spieker, ist jetzt auch
online. Nun ist eine Präsentation
des Georgsmarienhütters  unter der
Adresse www.thomasspieker.de
für jeden Bürger abrufbar. Die
Homepage bietet einen ausführli-
chen Einblick in das berufliche aber
auch private Leben des 32-jährigen
Spieker. Zusätzlich enthält sie einen
Steckbrief mit umfangreichem Le-
benslauf sowie eine interessante
Fotogalerie.

Unter den Rubriken  „Politik“ und
„Wahlkreis“ können die Besucher
Informationen über seine bundes-
politischen Forderungen, aber auch
über die Ideen zur Verbesserung
der Situation in der Stadt Osnabrück
sowie den Gemeinden Belm, Ha-
gen, Hasbergen, Georgsmarien-
hütte und Wallen-
horst finden. Dazu
Thomas Spieker
selbst: „In der
g l o b a l i s i e r t e n
Welt ist das
Internet das Medi-
um schlechthin. Es
ermöglicht einen
kurzen und mo-
dernen Weg des

Dialoges der Menschen unterein-
ander.“

Des weiteren findet die Besucher
der Seiten interessante Informatio-
nen und weiterführende Links rund
um die Bundeshauptstadt Berlin.

Thomas Spieker benutzt das
Internet auch selbst beruflich und
privat sehr häufig: „Oft schreibe ich
E-Mails oder suche gezielt nach be-
stimmten Themen im unglaublich
breiten Angebot des WWW.“ Den-
noch ist das Internet für den stu-
dierten Politikwissenschaftler,
Völkerrechtler und Soziologen
Spieker nicht alles: „ Es ist lediglich
nur ein Zusatz zu dem persönlichen
Kontakt von Menschen und Bür-
gern untereinander, ersetzt ihn aber
nicht,“ erklärte Thomas Spieker bei
der Präsentation seines Online-An-
gebotes.
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Junge Union Artland blickt auf erfolgreiches
Jahr zurück

von Hanno Huflage
Der JU- Samtgemeindeverband
Artland hat einen neuen Vorsit-
zenden. Einstimmig wählten die
Mitglieder Jan- Christoph Söhnel
in dieses Amt.  Der Werbe-
kaufmann aus Badbergen / Lan-
gen tritt die Nachfolge von Chri-
stian Calderone an, der seit 1996
der JU vorstand und nicht erneut
angetreten war.

Als ein politisch anspruchvolles und
letztendlich für die Union erfolgrei-
ches Jahr bezeichnete Calderone in
seinem Rechenschaftsbericht zuvor

die vergangenen zwölf Monate.
Gerade in diesem Jahr sei es aus
Sicht der JU gelungen, das Verbands-
profil mit einem eigenen Komunal-
wahlprogramm und einem selbst-
ständigen Wahlkampf zu schärfen.

Erfreulich sei für die Junge Union
der Wahlausgang, nachdem sie nun
im Gemeinderat Nortrup, im
Quakenbrücker Stadtrat sowie im
Samtgemeinderat vertreten sei. „
Wir können uns damit einreihen in
die zahlreichen Wahlerfolge der
CDU im Artland“. Jetzt gelte es, die
drängenden kommunalen Fragen ,

J.- C. Söhnel ist Nachfolger von C. Calderone

den neuen Vorstand, V.l.n.r.: Hanno Huflage, Björn Hendricksen, Simon
Tewes, Jan-Christoph Söhnel, Tobias Rump und Martin Neebuhr. Es
fehlen: Christina Götting, Lukas Rohn und Christian Tewes.

Christian Calderone und Jan-Christoph Söhnel bei
der "Machtübergabe"

beispielsweise im Be-
reich der nachhaltigen
Wirtschaftsförderung
oder der aktuellen
Neukonzeption der of-
fenen Jugendarbeit, ge-
meinsam anzugehen.

Björn Flaßpöhler
sprach im Namen des
Kreisvorstandes der
Jungen Union Artland,
und insbesondere dem
scheidenden Vorsit-
zenden seine Anerken-
nung für den vergan-
genen Wahlkampf und
die gute Zusammenar-
beit während der letzten Jahre aus.
Dank sagte auch Samtgemeinde-
bürgermeister Reinhard Scholz für
die tatkräftige Unterstützung wäh-
rend des Wahlkampfes. Für den
CDU- Stadtverbandsvorsitzenden
Ludger Greten ist die JU Artland ein
„Aktivposten“ der Union in der
Samtgemeinde.  JU und CDU sei-
nen in der Sache zwar nicht immer
einer Meinung, jedoch könnten die
dadurch angeregten Diskussions-
prozesse im Ergebnis nur förderlich
sein. „ Die Idee der Neugründung
der JU im Artland begann als eine
Art Traum, entwickelte dann schnell
feste Grundmauern und wurde
schließlich zu einer festen Burg“,

blickte der neue Vorsitzende Jan-
Christoph Söhnel auf die vergange-
nen 5 Jahre zurück. Sein Vorgänger
sei dabei zumeist Motor der Ent-
wicklung gewesen.

Neben Jan- Christoph Söhnel ge-
hören dem neuen Vorstand Martin
Neebuhr als stellvertretender Vor-
sitzender, Björn Hendriksen als
Schatzmeister und Simon Tewes als
Geschäftsführer an. Für das Amt
des Presse und Öffentlichkeits-
referenten wurde Hanno Huflage,
als Beisitzer Tobias Rump, Lukas
Rohn Christian Tewes und Christi-
na Götting von den Mitgliedern ge-
wählt.

von Rebecca Hövel
Die Mitglieder der Jungen Union
(JU) Melle wählten auf ihrer letz-
ten Jahreshauptversammlung in
dem Bistro „Stadtgespräch“ ei-
nen neuen Vorstand.

Als Vorsitzende wurde die bishe-
rige Beisitzerin Rebecca Hövel ein-
stimmig gewählt. Sie übernimmt das
Amt von Daniel Graske, der auf
Grund eines Einsatzes bei der Mari-
ne für einige Monate auf See ist.
Stellvertreter wurde Bernd
Gieshoidt, der dadurch erneut in
die Vorstandsarbeit eingebunden
wird. Lennart Kübler wurde in sei-
nem Amt als Pressereferent bestä-
tigt. Der Stab der Beisitzer blieb
nahezu unverändert. Christian-Gre-
gor Landwehr und Thomas Uhlen
bekleiden ihre Ämter für ein weite-

Neuer Vorstand bei der
Jungen Union Melle

res Jahr. Ebenfalls in der Funktion
des Beisitzers bleibt Daniel Graske
dem Vorstand erhalten. Holger Stol-
le wird in Zukunft die Position des
Kassenwarts bekleiden.

Der scheidende stellvertretende
Vorsitzende Jan Holtkamp bedank-
te sich für die gute Zusammenarbeit
und wünschte abschließend dem
neuen Vorstand viel Erfolg bei der
Verwirklichung der Ziele.

Die neue Vorsitzende Rebecca
Hövel beschreibt in ihrem State-
ment die zukünftige Arbeit des Vor-
standes. Verstärkte Öffentlichkeits-
arbeit und verschiedene Aktionen
sollen dazu beitragen, dass sich mehr
junge Menschen für Politik interes-
sieren und auch als neue Mitglieder
gewonnen werden. Dabei gilt wei-

terhin das Motto der JU: „50% Spaß
und 50% politische Arbeit“.

Als Gäste begrüßte die Junge Uni-
on Melle ihren Kreisvorsitzenden
Björn Flaßpöhler und den CDU-
Stadtverbandsvorsitzenden und
Landtagsabgeordneten Ernst-Au-
gust Hoppenbrock.

Referent der Veranstaltung war
der Bundestagsabgeordnete und

Vorsitzende der Landesgruppe Nie-
dersachsen im Deutschen Bundes-
tag, Reinhard von Schorlemer. Die-
ser ging in seinem Vortrag „Im Wan-
del der Zeit – neue Aufgaben und
Ziele der Politik“ vor allem auf die
aktuelle Situation in Afghanistan ein.
Anhand von detailliertem Karten-
material machte von Schorlemer
den Anwesenden die Sachzusam-
menhänge deutlich. Auch wägte er
Pro und Contra für einen Bundes-
wehreinsatz in Afghanistan ab und
machte auf mögliche Konsequen-
zen aufmerksam. Besonders stellte
der Bundestagsabgeordnete heraus,
dass die Anti-Terror-Koalition neue
Wege in der Außenpolitik bedeute.
Nach diesen Ausführungen war die
Gelegenheit zur Diskussion gege-
ben, die von den Anwesenden auch
rege genutzt wurde.

von links nach rechts:
Christian Gregor Landwehr,
Rebecca Hövel, Holger Stolle,
Thomas Uhlen, Bernd Gieshoidt.
Es fehlen Lennart Kübler und Daniel
Graske.
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Moritz Gausepohl (links)  und Björn Flaßpöhler (rechts) begrü-
ßen unser 700. Mitglied mit einem kleinen Geschenk.

von Phillip Barron
Statt eines geruhsamen Ausklan-

ges des Jahres 2001 hatten wir uns
diesmal vorgenommen das JU-Jahr
etwas unkonventionell enden zu las-
sen. Am 30. Dez trafen wir uns an
der Kartbahn in Neuenkirchen, um,
getreu dem Spaßanteil in unserem
Motto, in einem Rennen das schnell-
ste Mitglied unseres Ortsverbandes
zu küren. 15 Mitglieder waren an-
gereist, um mit um diesen begehr-
ten Titel zu kämpfen. Bevor es je-
doch wirklich ums Ganze ging, galt
es sich in einem Qualifying über 40
Runden in 2 Gruppen für das Finale
zu qualifizieren. Getreu den Formel
1 Standards hatte allerdings jeder
die Möglichkeit sich in einem
10rundigen Warm - Up mit den
Boliden vertraut zu machen. Im-
merhin hatten die Karts jeweils 5 PS
und eine Spitzengeschwindigkeit
von ca. 50 km/h, was angesichts der

kurvenreichen Strecke so manchen
Piloten Bekanntschaft mit den Ban-
den schließen ließ. Für das Final
erwiesen sich schließlich unter an-
derem der langjährige Vorsitzende
Andreas Quebbemann und als ein-
zige Frau unser Bezirksvorstands-
mitglied Wiebke Borcherding als
geeignet. Nachdem Quebbemann
allerdings mit einem Motorschaden
ausscheiden mußte, war das Feld
für die Konkurrenz frei und so konn-
te zuletzt einer der mitgereisten
Gäste das Rennen für sich entschei-
den.

Nach diesen Anstrengungen konn-
ten dann die verlorengegangenen
Energien, die Bahn war nicht be-
heizt, und das Rennen fand bei
Minusgraden statt, bei einem vor-
gezogenen Neujahrsessen bei
Tennessee Mountain zurückge-
wonnen werden.

JU - Bramsche
ermittelt schnellstes Mitglied

von Christian Wiermer

Da stand er:
Champagner in der
einen, Doris in der
anderen Hand. Es
war schon ein toller
Ort zum Feiern, die-
ser Bun-
despresseball.

 Da  geht man nur hin wenn man
Grund hat, oder Geld. Manche sind auch
einfach nur wichtig, aber Feiern sollte
man schon wollen. Allen Grund hatte er
ja der  Niedersachse Gerd, der eigent-
lich gar kein Niedersachse ist, sondern
Westfale, aber das soll ja keiner wissen.

Der Grund war der Sieg: Nein, nicht
der grandiose Erfolg der deutschen Elf
in Dortmund und das Ticket für „Tante
Käthe“ zur WM, sondern der Sieg über
fast eine ganze Partei.

Seine eigene hatte er schon lange be-
siegt, doch jetzt waren auch seine Part-
ner  endgültig dran. Sie sollten die Oh-
ren anlegen, als Bundes-Schrödi darum
bat, ihm das Vertrauen auszusprechen.

Fast alle taten es auch, bis auf vier
tapfere kleine MdB´s. Eigentlich woll-
ten noch mehr mit machen, beim
„Kanzlerärgern“.  Nur die waren zwar
gegen die Unterstützung unserer Bun-
deswehr-Grünröcke im Kampf gegen
Osama und Konsorten, wollten jedoch
nicht dass aus dem Spiel des „Kanzler-
ärgern“  Ernst wird und Schrödi wieder
an die Leine muss, nach Hannover ver-
steht sich. Drum entschlossen sie sich.,
sich aufzuteilen. Die einen für den
schwarz gefärbten „Boss der Genos-
sen“, die anderen dagegen. Ist ja auch
nicht so wichtig, geht ja nur ums Gewis-
sen.

Heute mal....  das
Gewissen

Die Mitglieder der JU Dissen- Bad
Rothenfelde wählten auf ihrer Jah-
reshauptversammlung einen neuen
Vorstand. Moritz Gausepohl, der
die Führung im letzten Jahr über-
nommen hatte, wurde mit 100%
der Stimmen im Amt bestätigt.

Für die Position des Stellvertre-
ters und die des Geschäftsführers
votierten die JU´ler für

Wiederwahl, so dass Kai Schom-
borg und Mathias Seestern- Pauly
ein weiteres Jahr ihre Tätigkeit fort-

Gausepohl im
Amt bestätigt !!

von Jan Frieling

von Christian Wiermer

Die Kommunalwahlen am 9.Sep-
tember 2001 hat den Einfluss der
Jungen Union auf die Bad Iburger
Kommunalpolitik immens erhöht.
Im neuen Stadtrat des Heilbades
stellt der Verband um den Vorsit-
zenden Benedict Pöttering mit Jo-
hannes Pöttering, Frank Wiemer,
Sven Hotfilter, Jörg Tiemann, Mar-
kus Kull und Christian Streuther
gleich sechs Ratsmitglieder. Somit
besteht ein Drittel der CDU-Mehr-
heitsfraktion aus Kandidaten der
Jungen Union. Der 98 Mitglieder
starke Stadtverband Bad Iburg hatte
wiederholt einen aufsehenerregen-
den Wahlkampf geführt, der sich
später auszahlen sollte. Unter an-
derem startete man eine Strafzet-
tel-Aktion an den Windschutzschei-
ben der parkenden PKW´s in Bad
Iburg. Ein provokanter Text mit der
Aufforderung zur sofortigen Ver-
jüngung des Stadtrates, sorgte für
viel Diskussionsstoff. Die Junge
Union Bad Iburg führte einen völlig
eigenständigen Wahlkampf neben
dem der Mutterpartei.

Auch auf den führenden Positio-
nen in den Parteigremien hat die

JU´ler mischen in
Bad Iburg kräftig mit

Junge Union mitzureden: Nachdem
der JU´ler Sven Hotfilter bereits zu
Beginn des Jahres zum CDU-Stadt-
verbandsvorsitzenden gewählt
worden war, votierten die Frakti-
onsmitglieder zudem noch für Jo-
hannes Pöttering als CDU-Frakti-
onsvorsitzenden im Rat.

setzen können. Jan Frieling wurde in
der Funktion des Pressesprechers neu
in die Vorstandsarbeit eingebunden.
Beisitzer wureden Sandra Anneken,
Mathia Erdmann, Stefan Glösemeyer,
Robert Scherr und Peter Batholomäus.

Der Stadtverband Dissen - Bad
Rothenfelde hat unter anderem, durch
seinen erfolgreichen

´´ JU- Stall ́ ´ auf  dem Rothenfelder
Adventsmarkt, seine Mitglierderzahl
soweit erhöht, dass er einer der größ-
ten im ganzen Südkreis ist.

Termine
09.02.2002:

Ossen-Samstag ! Dieses Jahr mit
der JU und eigenem Wagen. Siehe
auch Artikel auf den folgenden Sei-
ten.

11.02.2002:
Rosenmontagsumzug in GMHütte

mit dem JU-Karnevalswagen. 15
Uhr, Oesede-City.

20.02.2002:
Jubiläumsveranstaltung: 30 Jahre

JU Osnabrück-Land.
Gast: Oliver Wittke, OB Stadt

Gelsenkirchen.

23./24.02.2002:
Niedersachsentag der JU in Wolfs-

burg.

25.02.2002:
Nominierung des Bundestags-

kandidaten von Osnabrück-Land. 19
Uhr, Gaststätte Hilker, Bersenbrück.

26.02.2002:
Nominierung des Bundestags-

kandidaten von Osnabrück Stadt.
19 Uhr, Freizeitland-Halle,
Hasbergen.

05.03.2002:
Ortsvorsitzendenkonferenz

07.03.2002:
Nominierung des Landtags-

kandidaten für den Wahlkreis
Georgsmarienhütte. 19 Uhr, Kur-
haus Bad Iburg.

15.03.2002:
Nominierung des Landtags-

kandidaten für den Wahlkreis
Bramsche. 19 Uhr.

19.03.2002:
JU Veranstaltung zur kommuna-

len Finanzlage.

23.03.2002:
Bezirksausschuß

12.04.2002:
Nominierung des Landtags-

kandidaten für den Wahlkreis Melle.
19 Uhr, Forum Melle.

15.04.2002:
Nominierung des Landtags-

kandidaten für den Wahlkreis
Bersenbrück/Vechta. 19 Uhr.

19.04.2002:
Redaktionsschluß  JUckepunkt
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www.ju-lkos.de
Auf unseren Internetseiten findet

Ihr nicht nur die Neuesten Infos,
sondern Ihr könnt Euch auch für
den INFO-POOL eintragen. Über
unsere Mailingliste bekommt Ihr
immer die Neuesten Infos direkt
per Email zugeschickt. Also: Tragt
Euch auf unserer Homepage in den
Info-Pool ein!

JU GMHütte mit neuem Vorstand
von Daniel Kerk

Die Junge Union Georgsmarien-
hütte hat auf ihrer diesjährigen
Jahreshauptversammlung in der
Gaststätte Heideschänke einen
neuen Vorstand gewählt. Der
Vorsitzende Florian Kahler, des-
sen Stellvertreter Christian Loth
und der Geschäftsführer und
Schatzmeister Stefan Birgoleit
wurden im Amt bestätigt. Als
Pressereferent wurde Daniel Kerk
gewählt, den Vorstand komplet-
tieren die Beisitzer Sarah Hahn,
Falco Philipps, Eugen Moser, Ste-
phan Schulte und Dirk Buken.

Der alte und neue Vorsitzende Flo-
rian Kahler blickte in seiner Rede auf
ein erfolgreiches Jahr zurück, zu des-
sen Höhepunkte der Erfolg der JU-
Kandidaten Simone Speckmann, Chri-
stoph Gröne und Thorsten Schopp-
meyer bei der Kommunalwahl im Sep-
tember gehörte. Ebenfalls erfolgreich
verliefen der Kirmesgetränkestand und
das Zeltlager, welches in diesem Som-
mer bereits zum 30. Mal stattfinden
wird.

Die Entwicklung der Mitgliederzah-
len, in 2 Jahren wurden 46 neue Mit-
glieder geworben, sei ebenfalls eine
herausragende Leistung, so Florian,
er hoffe, in den nächsten Monaten das
100. Mitglied begrüßen zu dürfen.

Im Jahr 2002 liege der Schwerpunkt
neben den traditionellen "Events" Zelt-
lager und Oeseder Kirmes vor allem
bei der Bundestagswahl. Des Weite-
ren werde die JU erstmals mit einem
Wagen beim Rosenmontagsumzug in
Georgsmarienhütte vertreten sein.

Als Gäste begrüßte die JU u.a. Bür-
germeister Heinz Lunte, den CDU
Stadtverbandsvorsitzenden Thorsten
Schoppmeyer und den JU Kreisvorsit-

zenden Björn Flaßpöhler.
Heinz Lunte bedankte sich für die

Arbeit der JU im Wahlkampf, ohne die
es kein so eindeutiges Ergebnis bei der
Kommunalwahl gegeben hätte. Es sei
für ihn eine Verpflichtung, junge Leute
in der Politik zu fördern, der Erfolg der
JU sei eine Weichenstellung für die
Zukunft, so Lunte. Thorsten Schopp-
meyer schloss sich dem an und beton-
te, dass die Jugendpolitik auch im CDU
Stadtverband ein Schwerpunkt in die-
sem Jahr sein werde.

"Dienstältestes" Mitglied (seit 1984)
auf der Jahreshauptversammlung war
der Geschäftsführer der niedersächsi-

schen Landesgruppe der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion und ehemalige JU
Vorsitzende Thomas Spieker.

Der 32-jährige tritt im Februar bei
der Urwahl zum CDU-Bundestags-
kandidaten an.

Florian und Björn sicherten ihm hier-
bei die volle Unterstützung des JU-
Verbandes GMHütte und des JU-

Kreisverbandes zu.

Der neue Vorstand der JU-Georgsmarienhütte (Stephan Schulte, Daniel
Kerk, Dirk Buken, Stefan Birgoleit,  Florian Kahler, Falco Philipps, Christian
Loth, Sarah Hahn, Eugen Moser) und ihr ehemaliger Vorsitzender Thomas
Spieker. (v.l.n.r.)

von Thorsten Schulte.
Zum Ende des vergangenen Jah-
res hat die Junge Union Bohmte
einen neuen Vorstand gewählt.
Ein großer Teil des alten Vorstan-
des erhielt von den Mitglieder
wieder das Vertrauen. Marcus
Unger, der im Jahr 2000 die Nach-
folge von Jörn Busse als Vorsit-
zender angetreten hatte, wurde
in seinem Amt bestätigt.

Der Vorstand besteht nun aus:
Marcus Unger (1. Vorsitzender),
Jens Holger Frese (stellvertreten-
der Vorsitzender), Stefan Block
(Schatzmeister), Markus Schlie
(Schriftführer), Thorsten Schulte
(Pressereferent), Oliver Rosemann,
Thomas Gramke, Martin Böing, Jan
Assmann (alle Beisitzer).

Seit der Kommunalwahl ist die JU
Bohmte auch im Gemeinderat bzw.
Ortsrat  vertreten. Oliver Rosemann
ist in den Gemeinderat wie auch in
den Ortsrat Bohmte gewählt wor-
den, und Marcus Unger ist seit dem
1.November 2001 ebenfalls im Ge-
meinderat und zudem stellvertre-
tender Fraktionsvorsitzender der

JU Bohmte wählt neuen Vorstand –
Hauptamtlicher Bürgermeister
„noch“ JU-Mitglied

CDU-Fraktion.
Der größte Erfolg für die JU

Bohmte war jedoch, daß Klaus
Goedejohann zum hauptamtlichen
Bürgermeister gewählt wurde. Bis
zum 07.02.2002 ist Klaus Goede-
johann noch JU-Mitglied, scheidet
jedoch dann aus Altersgründen aus.

„Der Wahlsieg von Klaus Goede-
johann ist zugleich auch ein Wahl-
sieg für die Bohmter Jugend“, kom-
mentierte der Bohmter JU-Vorsit-
zende Marcus Unger am Wahlabend
im September letzten Jahres.

Daß Klaus Goedejohann einen
guten Draht zu Jugendlichen hat,
bewies er u.a. dadurch, daß er sich
häufig Zeit nahm, um an JU-Veran-
staltungen teilzunehmen oder in-
dem er einfach beim „Freizeitkick“
seine Stollenschuhe anzog und mit-
spielte.

Für das Jahr 2002 hat sich die Jun-
ge Union Bohmte wieder einiges
vorgenommen, wie z.B. die Besich-
tigung des Atomkraftwerkes in
Lingen.

30 Jahre JU Osnabrück-Land

Festakt mit Gelsenkirchener OB Wittke

Am 20. Februar veranstaltet
die JU einen Festakt zum 30
jährigen Bestehen des Kreis-
verbandes um 19 Uhr in der
Gaststätte Lecon in Belm.

Es wird einen Sektempfang
und einen Imbiss für alle
Teilnehmer geben.

Als Festredner hat uns
einer der jüngsten deutschen Bür-
germeister, Oliver Wittke, aus Gel-

senkirchen zugesagt, der mit sei-
nem Schwung und seinen gu-
ten Ideen die Jahrzehnte wäh-
rende rote Regierung in Gel-
senkirchen gebrochen hat und
den wichtigen Strukturwandel

erfolgreich eingeleitet hat.
Eine Jazz-Gruppe wird für

eine musikalische Umter-
manhlung des Abends sorgen.
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von  Christian Hilmes

Jetzt also ist es soweit: Seit eini-
gen  Tagen ersetzt der Euro auch
in den Geldbeuteln die Deutsche
Mark. Allen Skeptikern, Pessisi-
misten und Unkenrufern zum
Trotz halten wir nun also pünkt-
lich mit dem Jahreswechsel auch
das „neue“ Bargeld in den Hän-
den. Und an-gesichts einer vor-
her nicht zu erahnenden Eu(ro)-
phorie unter den Bundesbürgern,
sowie Bil-dern und Nachrichten
von der reibungslosen Umstel-
lung scheint uns der Abschied von
der D-Mark leicht zu fallen und
wir sind geneigt zu sagen: Das
war ja einfach!

Und dennoch: Während der Glanz
der neuen Münzen verblassen wird
und wir uns an den bunten Schim-
mer der neuen Scheine gewöhnen,
wird für uns alle auch im Super-
markt an der Ecke deutlich: Der
Euro ist schon lange kein Experi-
ment mehr und der Abschied von
der D-Mark ist nicht vorüberge-
hend; vielmehr ist die Einführung
des Euro-Bargeldes für mehr als 300
Millionen Europäer tatsächlich eine
Zäsur, ein großer, unumkehrbarer
Schritt in die ge-meinsame europäi-
sche Zukunft. [Schon mit der Fest-
schreibung der Wirtschafts- und
Währungsunion in den EG-Vertrag
am 1. Juli 1987 und dem damit ver-
bundenen Drei-Stufen-Plan des da-
maligen Präsidenten der EU-Kom-
mission, Jacques Delors, spätestens
aber mit der Gründung der Euro-
päischen Zentralbank (EZB) zum 1.
Juni 1998 und der Festlegung der
Umrechnungskurse zwischen den
nationalen Währungen und dem
Euro am 1. Januar 1999 entwickelte
sich der Euro zum lang und gut
geplanten vorläufigen Höhepunkt
auf dem Weg zur endgültigen Ver-
tiefung der europäischen
Wirtschafts- und Währungsunion.]

Und es ist vor allem diese Unum-
kehrbarkeit, die möglicherweise
wehmütige Stimmen hervorrufen
wird, die den Verlust der D-Mark
nur schwerlich verkraften können.
Es ist aber auch die Unumkehr-
barkeit, dieser „point of no return“
in bezug auf die europäische Eini-
gung, die die politische Dimension
des Euro deutlich werden lässt: Die-

Der Euro ist da –
 was aber ersetzt die D-Mark?

ses späte Vermächtnis der Ära Kohl
und Mitterand wird für uns und kom-
mende Generationen noch kaum
zu bezeichnende Vorteile bringen,
die Wirtschafts- und Währungsuni-
on voranbringen und unzwei-felhaft
seinen Teil zu einer europäischen
Identität beitragen.

Doch genau mit dieser politischen
Dimension ist jedoch auch eine an-
dere entschei-dende Frage verbun-
den: Was kann eigentlich unsere
teure D-Mark ersetzen, die uns
knapp 53 Jahre auf unserem Weg
begleitet hat und der wir uns doch
so untrennbar verbunden fühlten?
Womit können wir diesen „schwe-
ren Verlust“ kompensieren? Ein Teil
der Antwort schwingt in dieser Fra-
gestellung bereits mit: Der Euro
selbst vermag zwar die D-Mark als
gesetzliches Zahlungsmittel abzu-
lösen; ihren tatsächlichen Stellen-
wert für die Deutschen kann er aber
si-cherlich (noch) nicht einnehmen.
Zwar wissen wir von der integrie-
renden Kraft einer gemein-
samen Währung – hat
doch die D-Mark für die
innere Einheit
Deutschlands mehr
getan als so mancher
gut gemeinte politi-
scher Aktionismus.

Doch der Euro allein
kann nicht stante pede das
erreichen, was die Politik bislang
ver-geblich versucht hat: Er kann
nicht darüber hinweg täuschen, dass
die europäische Idee durch die aus-
ufernde Bürokratie der gemein-
schaftlichen Institutionen und Or-
gane überlagert wird, dass das zarte
Pflänzchen eines europäischen
Bewusstseins unter dem oft bemän-
gelten De-mokratiedefizit und der
Legiti-mationskrise Europas ächzt
und das Vertrauen der Bürger an
die Institutionen in Brüssel, Straß-
burg und Den Haag an deren man-
gelnder Transparenz und diffuser
Größe leidet.

Wie aber füllen wir dann die nicht
zu unterschätzende Lücke, die die
D-Mark gerade für uns Deutsche
hinterlässt, wenn es der Euro (noch)
nicht kann? Wodurch ersetzen wir
den „Stolz“ auf unsere harte Wäh-
rung?

Andere konkrete Ersatzsymbole
sind offensichtlich schwer zu fin-

den: Die ehemals gepriesene und
oftmals sogar gefürchtete deutsche
Wirtschaft bietet sich derzeit eben-
sowenig an wie beispielsweise das
deutsche Bildungssystem. Während
erstere an Überregulierung, Ver-
krustung und Reformstau zu erstik-
ken droht, hat letzteres spätestens
mit der PISA-Studie unter Beweis
gestellt, dass es bessere Wege gibt,
die für eine Gesellschaft so wichti-
gen Schlüsselqualifikationen zu ver-
mitteln. Ohne dass eine weitere de-
taillierte Betrachtung nötig wäre,
zeigt sich, dass unsere Gesellschaft
wohl oder übel ein neues Verhältnis
sowohl zu Ar-beit, Wirtschaft und
Eigenverantwortung, als auch zu
Bildung und Wissenschaft entwik-
keln muss.

Können wir aber angesichts der
scheinbar allgegenwärtigen Misere
das „Symbol D-Mark“, das wie kein
anderes für wirtschaftlichen Auf-
schwung und Wohlstand stehen
durfte, etwa durch eine neu ge-

wachsene, ganzheitliche natio-
nale Identität ersetzen?

Vor dem Hinter-grund
der oft zitierten neuen
deutschen Verant-
wortung in der Welt
erscheint diese Mög-

lich-keit auf den ersten
Blick als zumindest mög-

lich. Doch unabhängig von
den Definitionsprob-lemen

und der gesellschaftlichen Brisanz,
die dieser Begriff mit sich bringt, ist
ein solcher Weg schon im Hinblick
auf die deutsche Geschichte un-
denkbar – geht doch die Suche nach
einer Antwort auf die Deutsche Fra-
ge bis weit in das 19. Jahrhundert
zurück und scheinen wir doch spä-
testens mit der unsäglichen Periode
von 1933 bis 1945 einen derartigen
Schuldkom-plex aufgebaut zu ha-
ben, dass es einer „Anleitung zum
Unschuldigsein“ bedarf, um diesen
Komplex zu besiegen, wie Florian
Illies in seinem neuesten Buch tref-
fend postuliert. Darüber hinaus er-
scheint aber auch die deutsche Ge-
sellschaft als nicht homogen genug,
als dass sie sich plötzlich auf
konsensuale Grundwerte besinnen
könnte.

Ein unreflektierter Patriotismus
darf und kann in diesem Zusam-
menhang auch nicht das Ziel sein.
Aber dennoch gilt es festzustellen,

dass selbst ein „gesundes“
Nationalbewusst-sein wie es etwa
in Frankreich zu finden ist, in
Deutschland völlig zu fehlen scheint.
Dabei hätten die Bundesbürger si-
cherlich allen Grund, wenn schon
nicht mit Stolz, dann aber doch mit
gesundem Selbstvertrauen auf die
jüngere Vergangenheit zu blicken:
Mehr als fünfzig Jahre liegen hinter
uns, in denen die Teilung in Ost und
West überwunden wurde, in denen
sich auf der Basis des Grundgeset-
zes ein solider, weltoffener und de-
mokratischer Bundesstaat entwik-
kelt hat, der seinen Bürgern nach
wie vor einen Lebensstandard ge-
währleistet, wie er nicht oft zu fin-
den ist und in dem die Gesellschaft
in sozialem Frieden lebt. Darüber
hinaus und vielleicht als entschei-
dende Errungenschaften anzusehen
sind die Tatsachen, dass in die-sen
fünfzig Jahren nicht nur die Teilung
Deutschlands überwunden, son-
dern auch die friedli-che Einigung
Europas entscheidend voran ge-
bracht wurde. Verdienste, die si-
cherlich auch zu einem großen Teil
der deutschen Politik zuzuschrei-
ben sind.

Insofern gilt es also festzuhalten,
dass der Euro mehr ist als ein Grund-
stein für die eu-ropäische Einigung:
Er ist das solide Fundament für den
historisch einzigartigen Prozess des
friedlichen Zusammenwachsens des
Alten Kontinents. Der Euro wird
dementsprechend seine Leuchtkraft
als Symbol für die europäische Eini-
gung ohne Zweifel entwickeln; al-
lein, er muss es erst noch - und
dafür bedarf es Zeit. Währenddes-
sen sollten wir uns unserer Stärken
be-wusst werden, um auch ohne
die „gute, alte D-Mark“ den Weg in
die europäische Zukunft erhobe-
nen Hauptes zu gehen, bis wir und
unsere Kinder eines Tages über-
zeugt sagen können: „Ich bin ein
deutscher Europäer!“
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Ein Rückblick auf den Kommunalwahlkampf 2001

von Björn Flaßpöhler
Das Ergebnis der Kommunalwahl
2001 kann sich aus Sicht der Jun-
gen Union im Landkreis Osna-
brück sehen lassen. Neben unse-
rem Spitzenkandidaten, Andreas
Quebbemann, der als weiterer
junger Abgeordneter in den Kreis-
tag eingezogen ist, haben insge-
samt 40 JUler erneut oder zum
ersten Mal den Sprung in die kom-
munalen Räte unseres Landkrei-
ses geschafft. Aber auch wenn
das erfrischende Bier auf der
Wahlparty und die Gewissheit,
dass die CDU und mit ihr die
Kandidaten der JU fast überall
recht erfolgreich waren, die Mei-
sten für alle Anstrengungen im
Vorfeld entschädigt hat, der
Kommunalwahlkampf war wohl
für alle Kandidaten, Organisato-
ren und Helfer atemlos, aufrei-
bend und begeisternd zugleich.

Nun liegen die unzähligen
Canvassingaktionen, Som-
merfeste oder Frühshoppen,
die mehr oder weniger gut
besuchten oder begeistern-
den Veranstaltungen mit Gä-
sten aus der Bundes- oder
Landespolitik sowie Diskus-
sion- und Informationsabende in al-
len Variationen, schon eine ganze
Weile hinter uns. Dennoch soll hier
noch einmal versucht werden, eine
kurze Rückschau auf die Kommu-
nal-wahlkampfaktivitäten des Kreis-
verbandes zu halten.

Nach einer langen Vorbereitung,
in der wir uns mit drei Projektgrup-
pen mühten, gleichzeitig ein organi-
satorisches Konzept, eine anspre-
chende Werbelinie und ein inhaltli-
ches Programm zu erarbeiten, wa-
ren viele beteiligte doch recht froh,
dass am 20. Juni 2001 mit unserer
Wahlkampfauftaktveranstaltung
endlich der Startschuss für die „hei-
ße Wahlkampfphase“ fiel. Neben
dem jüngsten Bürgermeister Nie-
dersachsens, Johann Wimberg, der
sich für eine verstärkte Einbindung
junger Menschen in die Kommunal-
politik aussprach, konnten wir an

diesem Abend mit der Kreisrätin
Sonja Gartemann, dem stellvertre-
tenden Vorsitzenen des Bundes-
jugendringes, Jens Oppermann, und
Helga Aehlen, vom Bund der katho-
lischen Jugend,  kontrovers und
kompetent über neue Ansätze in
der Jugennpolitik diskutieren.

Der nächste Höhepunkt aus Sicht
des Kreisverbandes war sicherlich
unsere Promotionstour mit Chri-
stian Wulff und Manfred Hugo, auf
der wir vier gelungene Besuche in
Melle, Georgsmarienhütte, Bram-
sche und Neuenkirchen absolvier-
ten. Die „heiße Wahlkampfphase“
gab sich an diesem Tag bei 30° im
Schatten auch alle Ehre, was insbe-
sondere diejenigen ins Schwitzen
brachte, die unseren eigens erbau-
ten, aber doch recht schweren
Wahlkampfstand zu transportieren
hatten. Dennoch waren wir alle nur
etwas erschöpft und konnten uns ja
spätestens mit den sonnenerhitzten

JU-Getränkedosen in Bramsche „er-
frischen“.

Bei ebenso gutem Wetter, aber
dafür nun mit Eis und einem lebens-
großen Straßenkicker ausgestattet,
fuhren wir wenige Tage später mit
dem „Hugo Mobil“ auf den Nikolai-
ort nach Osnabrück, um hier am
Samstag eine gemeinsame
Canvassingaktion mit dem JU Kreis-
verband Osnabrück-Stadt durchzu-
führen. Nicht zu vergessen ist in
diesem Zusammenhang auch die
Bläsergruppe des Ratsgymnasiums
Osnabrück, die unmittelbar neben
unseren Ständen auftrat und neben
guter Musik auch für den richtigen
Andrang sorgen konnte.

Mit Hildegard Müller besuchte am
25.August auch unsere Bundesvor-
sitzende den Landkreis Osnabrück.
Zu Gast im Artland, stand eine Stadt-
führung in Quakenbrück und die

Besichtigung des dortigen Bahnhofs
auf dem Programm. Bevor Hilde-
gard Müller dann weiter in Richtung
Emsland aufbrechen musste, fand
auch noch ein kurzes Zusammen-
treffen mit Prof. Dr. Pöttering und
Manfred Hugo auf dem Marktplatz
statt.

Ganz im Zeichen der Landwirt-
schaft stand am 29. August  der
Besuch von Eckhard von Kleden in
Bad Iburg. Im Rahmen einer Hof-
besichtigung sowie einer lebhaften
Diskussion mit der Landjugend und
Mitgliedern der JU, konnte sich der
parlamentarische Geschhäftsführer
der CDU/CSU Bundestagsfraktion
ein umfassendes und praxisnahes
Bild über die Situation der Landwir-
te und die negativen Auswirkungen
der BSE-Krise sowie der daraus fol-
genden Politik unserer Verbrau-
cherschutzministerin Künast ma-
chen.

Ihren Abschluss fanden die Veran-
staltungen und Aktionen
des Kreisverbandes am 31.
August und 01.September
mit einer zweitägigen
Wahlkampftour, im Rah-
men derer wir u.a das Art-
land, Georgsmarienhütte,

Belm und Melle besuchten. Hier
konnten noch einmal diverse Wer-
bemittel verteilt und viele Diskus-
sionen geführt werden. Als beson-
ders brauchbar, auch zum vertei-
len, hat sich in diesem Zusammen-
hang der im Artland als „give away“
bereitgehaltene Kuchen erwiesen.

Insgesamt sind alle Veranstaltun-
gen und Aktionen des Kreis-
verbandes fast durchweg positiv
verlaufen, was in erster Linie auf das
große Engagement und die Hilfsbe-
reitschaft der Beteiligten JUler zu-
rückzuführen ist. Der hiermit ver-
bundene Dank gilt umso mehr, als
dass die meisten hier involvierten
Mitglieder auch gleichzeitig an der
Organisation von Aktionen ihrer
Ortsverbände oder an der Durch-
führung von CDU-Veranstaltungen
beteiligt waren.

Die JU in der „heißen Phase“
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Neujahrsessen zum letzten
Mal bei von Schorlemer

von Jens Waltermann
Am 17. Januar fand nun zum letz-
ten Mal das schon traditionelle
Neujahrsessen des JU Kreisvor-
standes bei Reinhard von
Schorlemer, MdB, in Bippen statt.

Das wunderschön gelegene Ho-
tel Forsthaus Maiburg gab an die-
sem Abend den Rahmen für eine
kulinarisch und politisch interessan-
te Runde.

Reinhard von Schorlemer hatte
den Kreisvorstand in diesem Jahr
eine weiteres Mal eingeladen, mit
ihm zusammen zu speisen, zu
klönen und ein Gläschen zu trinken.

 In seinen einleitenden Worten
fand von Schorlemer eine gelunge-
ne Mischung aus einem Bundes-
politischen Rundumblick und regio-
nalen Anekdoten. Sehr spannend
war es bei vielen Themen rund um
die CDU-Spitze, die in den Medien
diskutiert worden sind und  Einblik-
ke in die "Berliner-Szene" brachten.
Weiterhin konnte er das Interesse
der JU´ler durch sein unerschöpfli-
ches Repertoir an Erfahrungen aus
mehreren Jahrzehnten in der Osna-
brücker JU auf sich vereinigen.

Es sagte, dass es dür Ihn eine gro-
ße Freude sei, in seinem letzten Jahr
als Bundestagsabgeordneter die Jun-
ge Union zu einem gemeinsamen
Essen einzuladen. Dies ist in der
Vergangenheit immer eine gute Tra-
dition gewesen. Es sei wichtig, dass
man gegenseitig immer in Kontakt
steht und sich gegenseitig  kennen-
lernen sollte. Für das nächste Jahr
müsse diese Tradition dann durch
seinen Nachfolger weitergeführt
werden.

Björn Flaßpöhler bedankte sich für
die gute Zusammenarbeit und be-

merkte, dass von Schorlemer der
JU niemals fremd geworden sei.

So wurde dann ein sehr ge-
schmackvolles Essen verspeist, in
dessen Anschluß es noch das eine
oder andere Bierchen gab.

 So verging der Abend bei froher
Laune.

Die fast 20 Anwesenden verbrach-
ten einen sehr geselligen Abend und
waren sich einig, dass Reinhard von
Schorlemer die "Meßlatte" für er-
folgreiche Neujahrsessen sehr hoch
gelegt hat.

Hier der Beweis:
Auch unser zukünftiger Kanzler liest den JUckepunkt

Unsere neue Beitrittserklärung zum Ausschneiden

Wanted
Kreative Köpfe gesucht!

Wenn Ihr Spaß habt, interessante Veranstaltungen
oder sogar "Events" zu organisieren, Ihr schon
immer der Meinung wart, dass die JU peppiger

werden muss, oder Ihr einfach nur überschüssige
kreative Energie habt, ist unsere Kreativgruppe das

Tollhaus für Euch!

Kontakt:
kreativgruppe@ju-lkos.de
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JU goes Carnival!

Unter dem Motto "Black Attack"
beteiligen sich der Kreisverband
Osnabrück-Land, der Kreisverband
Osnabrück-Stadt und der Stadt-
verband Georgsmarienhütte in ge-
meinsamer Sache mit einem Karne-
valswagen sowohl am Ossen-

samstag, als auch beim Rosen-
montagsumzug in GMHütte.

Dieses ist die erste Idee aus unse-
rer neu gegründeten Kreativgruppe,
die sich zur Aufgabe gemacht hat,
"andere" Veranstaltungsformen in
der JU zu überlegen.

Gegen eine geringe Unkosten-
beteiligung können die OS-Ländler
und GMHütter auf dem Wagen mit-
fahren, bekommen freie Getränke
und das sensationelle T-Shirt mit
dem "Black Attack"-Logo.

Infos rund um unseren Wagen,

Anmeldung und Co gibt es bei          Jens
Waltermann, (jens@waltermann.
de od. 0170-7867301). Alle JU´ler
aus Osnabrück wenden sich bezüg-
lich der Teilnahmebedingungen bit-
te an ein dortiges Kreisvorstands-
mitglied.


